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27 . Jahrgang .
Schweizer Hage .

Unser Reise-Humorist und „Dolmetscher" für die französische Sprache machteuns auf der Fahrt von Basel nach Lausanne zwar anschaulich klar, daß dieserStädtenanie mitten im Herzen der französischen Schweiz nur von Laus-Anne ab¬geleitet sein könnte , immerhin fühlten wir uns wie in eine andere Welt versetzt ,als wir mit dem Glockenschlag 12 Uhr nach fast siebenstündigem Verweilen imEisenbahnwagen in Lausanne auf Schweizer Boden landeten , und nur franzö¬sische, und hier und da auch einige italienische Laute an unsere gut badischen Ohrenschlugen . Eine andere Welt ! War sie es ? O doch ; wie Kinder auf Weihnachtenhatten wir uns auf die „ Schweizerrcise von 1907 " gefreut und nicht umsonst lawnie K 1 unserer Statuten : „ Die Reisegesellschaft „ Freundschaft Freiburg " bildeteine unabhängige Vereinigung für sich, mrd hat . den Zweck , von Zeit zu Zeit einegemeinschaftliche Reise zu unternehmen . Die nächste Reise soll im Sommer 1907rach der westlichen Schweiz , zur Ausführung kommen.
"

Der 15. August, der Tag unseres Auszugs aus der Brcisgau -Perle , war daund bereits auch befanden wir uns in der westlichen Schweiz und wanderten-uchend die Stratzenberge von Lausanne hinauf , um uns den schönsten Kirchen -fclmi der Schweiz , das im frühgothischen Stile erbaute Münster , anzusehen, inll dessen Nachbarschaft in einem prachtvollen Gebäude das Bundesgericht , der höchsteibweizerische Gerichtshof, sein Heim aufgeschlagen hat . Diese Kirchenbauten sindrft wahre Wunder der Architektonik; die herrliche Gliederung durch die hohenj; Jaulen gibt gerade dem Lausanne ! Münster ein eigenartiges Gepräge und läßtr ins vergessen, daß seine Mauern schon fast 1000 Jahre stehen und die tiefen Um-välzungen der Reformation erlebt und , wenn man das so nennen will, auch erlit¬ten haben , denn das Münster befindet sich jetzt in den Händen der Protestantenund der Bischof von Lausanne residiert in Freiburg .
Der Hafenplatz von Lausanne , das malerisch gelegene Ouchh , sollte unsden Uebergang in die blauen Fluten des Genfersees vermitteln . Wir hatten vonunserem Eisenbahnwagen aus zwar den Vieler See und den One de Neuchätelbegrüßt , aber erst den Genfer See betrachteten wir als vollwertig und wir suggetterten uns , daß wir uns nun auf hoher See befänden.
„Eine vom Wetter begünstigte Fahrt auf dem Genfersee gehört zu denschönsten Genüssen einer Schweizerreise," sagt uns jeder Schweizerführer und wirschickten uns wirklich an , schon am ersten Tage diesen erwarteten Genuß in vollenZügen zu schlürfen. Ach, wie ist doch die Welt veränderlich ! Gestern standen wirnoch an der Hobelbank, am Schraubstock , keuchten unter unserer Tägcsbürde , undheute nehmen wir von einem der schönen Dampfer mit einer Selbstverständlich¬teil Besitz, als wären unsere Taschen mit Goldstücken gefüllt und wir wüßten nichtsanderes zu tun , als die kostbare Zeit in den Schweizer Bergen totzuschlagen.Wir waren auch gut ausgerüstet . Reben dem schon erwähnten Reise-Humoristenund Dolmetscher von Laus -Anne sorgte ein Doppelquartett für unser gesanglichesBedürfnis und brillierte auf der Fahrt nach Genf mit echt deutschen Liedern, nach-eine Schweizer Gesellschaft die herrliche Vokalisation der französischen Sprachezu Gehör gebracht. Ein Photograph und Künstler avancierte während der Dauer>̂ r Reise zu unserem Hof-Photograph und bestrafte uns für diese Titelverleihung.dafür , daß er uns mindestens dreimal per Reisetag in allen möglichen und un¬möglichen Stellungen knipste . Und was das Angenehmste von allem war : WirWaren „ ledig aller Pflicht " ! Unser fürsorglicher Reisemarschall hatte mit denkisenbahngesellschasten entsprechende Abmachungen getroffen , uns auf den Tampf -schiffen die billigste Fahrgelegenheit verschafft , für gute und nahrhafte Abspeisungin erprobten Hotels sich bemüht und uns — mit -̂ iner einzigen Ausnahme — an¬genehme Nachtquartiere vermittelt . Wir hatten ihm dafür vor der Reise da§strfparte und auch nicht ersparte Pulver ausgcliefert und konnten auf diese Weisepnrklich der Ansicht sein , daß es sich auch ohne Geld einmal einige Tage ganz gutMm läßt. Sogar das Trinkgeldgeben war uns abgenommen. Hat unter solchenUmständen der „Wettermarschall von oben" noch eine Einsicht — und er hatte sie —tarn kann selbst eine Viertage -Reise ein fröhlicher Genuß sein und dauernd inder Erinnerung des Teilnehmers haften bleiben. -

Wenn ich früher von der tiefblauen Farbe der Gewässer der schweizerischen»nd italienischen Seen las , zweifelte ich an der Wahrheit dieser Schilderungenglaubte , recht häufig sei dabei der Wunsch der Vater des Gedankens gewesen .Beim spähenden Anblick des Genfersees hatte ich diesen Seebegeisterten im stillenkbbitte zu leisten. Die ' klaren Fluten dieses 95 Kilometer langen Sees ,rrnfc+ft cn*. .. .' ! - - rw % /=•»v > - • — ■ - - - —

möglicht unser Reise-Verein auch die Ausführung dieses Projektes . In der Vik»toria -Hall erbauten wir uns an der wohl einzig dastehenden Akustik des Musik»saales und unser stimmlich gut disponierter Hofphotograph konnte es sich nichtversagen, eine Arie aus Lohengrin in den weiten Räumen erschallen zu lasten, dieihm an dieser Stätte wohl selbst die größte Genugtuung bereitete. Auf der Rhone-Insel huldigten wir einem der bedeutungsvollsten Söhne Genfs , dem unvergeß¬lichen Jeane Jaques Rousseau , der bekanntlich 1712 in den Mauern Genfsdas Licht der Welt erblickt hat . Eine gediegene Bronzestatue auf einem der schön»sten Fleckchen am Rhvneufer zeigt die Wertschätzung , die Genfs Bürger demgroßen Rufer im Streite : Zurück zur Natur ! entgegenbringen. Der rücksichtslos«Verfasser der Bekenntnisse, der wie selten ein Mensch in seinen Schriften seinInnerstes enthüllt hat , dessen „Emil " Göthe das Naturevangelium der Erziehunggenannt und dessen Lehren gewaltigen Einfluß auf die freiheitlichen Ideen derfranzösischenRevolution ausübten , mag es uns verzeihen, wenn wir seiner dadurchgedachten, daß wir am Fuße des Denkmals uns photographieren ließen. Eine bild¬liche Aufnahme der Reiseteilnehmer mit dem typischen Kopf Rousteaus im Hinter¬gründe — kann es eine schönere Erinnerung an Genf geben ? !Daß wir an diesem Abend noch einen Straßenbahnwagen expropriierten»hätten wir uns beim Antritt unserer Reise nicht tttiumen lassen . FreiburgerFreunde , die jetzt in Genf Heimatrecht haben, brachten uns für die Nacht in einer— Kaserne unter , da es wegen des Fremdenandrangcs fast unmöglich war , für33 Personen , darunter 9 Teilnehmer weiblichen Geschlechts , ein Maffenquartierzu besorgen. Die Schweiz hat bekanntlich kein ständiges Militär und so sind di«Kasernen häufig völlig verwaist, Wir prinzipiellen Gegner des Militarismus —und unter uns befand sich ein sozialdemokratischerLandtagsabgeordneter — kann»ten also getrost die Trutzburg des heiligen Militarismus als Nachtasyl benützen.Auf diese Weise schlief ich — zum erstenmale in meinem Leben — in einer Ka¬serne, ein Vergnügen , das mir umsomehr merkwürdiger erschien , als ich es geradeim Lande des Milizsystems genoß. — Besagter Straßenbahnwagen stand etwa umhalb 12 Uhr nachts völlig leer auf dem Platze in der Nähe der Montblancbrücke,auf welcher bekanntlich der wahnsinnig gewordene Anarchist Luccheni vor 9 Jahrender österreichischen Kaiserin den tötlichen Dolchstich beibrachte . Es regnete , wiees eben nur in der Schweiz regnet , und unser Obdach lag , ach so weit, entfernt vondem Stammquartier des deutschen Gesangvereins , der uns zu Ehren einen, aller¬dings infolge des Regenwetters etwas mißlungenen Festabend arrangiert hatte .Aergerlich und mißvergnügt schauten wir nach einem Rettungsanker aus , deruns Schutz vor den Regenmassen gewährte . Halt ! Ein Wagen der Straßenbahn »der zufällig noch nach jener Richtung fuhr , in welcher unsere Kaserne lag . Ihnsehen und Besitz von ihm nehmen , war das Werk einer Minute . Wir . ließen unsauch nicht daran hindern , daß der Schaffner — ein ganz vertrackt aussehender ,dicker Geselle — uns in seinem Schweizerfranzösischklar machte , der Wagen wärefür Herren und Damen bestimmt, die aus dem Saale — er nannte ein bekanntesKunstetablissement — kämen. Das war uns zunächst einerlei . Wir saßen undwaren um keinen Preis der Welt bereit , unsere trockene Position zu räumen .Als dann die Damen und Herren vom den oberen Tausend Genfs wirklich kamen,machten sie — es waren ihrer infolge des Hundewetters nicht viele — gute Mienezum bösen Spiele , und der gemütliche Schaffner schäckerte mit ihnen über unsereDreistigkeit, die wir ihm nicht einmal übel nahmen , zumal wir — sie nicht ver¬standen !
Massenquartiere , Massenlärm ! Unzertrennbare Begriffe . Der weiblicheTeil unserer Gesellschaft wurde auf einer anderen Seite der Kaserne unterge .bracht. Wir setzten uns über die Situation , so gut wie es ging, hinweg und lachtenherzhaft , als unser Spaßvogel , aus Mangel an Stoff, vor dem Einschlafen nochdie Frage aufwarf : Nun , und wie denkt ihr über den Fall Hau ? ! ? -

_ . .. vic-n.s> vv juiumtici mngen eoees , bessertlößte Breite 13,8 Kilometer , seine größte Tiefe 370 Meter beträgt , spiegeln un-^ bar deutlich das jeweilige Himmelsblau wieder, so daß schon diese Farben -^kgelung einen herrlichen Eindruck auf den Tampferinsassen macht . Dazu amÄstigen Ufer die Alpenkette des Dent du Midi, die bis fast 4000 Meter in die^tte hinaufragt und ein blendendes Schnecfeld dem Auge des Seefahrers ent-kgenhält . Wir standen und sahen und bewunderten , dem: wir waren fast plötz-sch in überwältigende Naturschönheiten hineinvcrsetzt. Bald lag die „ schönste»tadt der Stadt " der Schweiz, als welche Genf gilt , vor uns und wir stellten Ber¬sche an, was denn schöner sei : Das hellblaue Wasser, die palastähnlichen Gc-am Ufer des Sees oder die Bergkuppen des hohen Mont Salevc , an denUEch wie angelehnt erscheint . Wir überzeugten unS nach unserer Ankunft rechtT~ ; baß das „Klein-Paris " nicht mit Unrecht seinen guten Ruf erhalten hat.^ 8e, breite Straßen durchkreuzen es , sieben Brücken verbinden die beiden UnserP- Rhone und bewahren die Stadt vor der Eintönigkeit sonstiger Badestädte.Iahen in weiter Ferne den Montblanc und hegten wohl alle den leisen Wunsch ,höchsten Berg von Europa auch einmal besteigen zu können . Vielleicht er-
t

6 in Morl an du Arbeiterfrauen.Wir lesen in der Brenier Bürgerzeitung : Jedem , der der arbeiten¬den Bevölkerung Interesse entgegcnbringt , muß es ausfallen, daß dieFrauen im Verhältnis zu den Männern , viel srüher alt , müde und ab¬gearbeitet aussehen. Im allgemeinen sagt man , die Frau altert früherals der Mann , aber in den besiergestellten Ständen fällt dies nicht soauf und da können die Arbeiterfrauen wohl etwas dagegen tun , lvenn sieetwas Nachdenken, gleichwohl ob die Not sie zwingt, mit gewerblich tätigzu sein , ob sie nur ihre Häuslichkeit besorgen .Es scheint mir vor allem zweierlei zu vermeiden notwendig ; ein¬mal die unnütze Ueberarbeitung und zum andern die große Nachlässigkeitin der Körperpflege. Schon oft itt gesagt und geschrieben worden : waschenund baden ist das halbe Leben, und wie lvird dav befolgt? Ich habeviele Frauen kennen gelernt , die irre Stuben täglich wuschen, die Kinder»auch die größeren , jede Woche badeten. Aber sich selbst baden ? Viel¬leicht jedes Jahr eininal , außer dem täglichen Waschen von Gesicht undHänden , nianchmal auch der Füße . Die Männer werden schon durch dieArbeit zu öfterem Waschen und Baden gezwungen, geben wohl auch dasFlußbad nicht ganz auf . Ter Frauenkörper hat aber das Wannenbadnötig . Das Fußbad ist ein vorzüglichesMittel gegen Nervosität. Vor allenDingen ist es nötig und dazu hat die beschäftigte Frau Zeit, sich täglich denganzen Körper zu waschen . Durch die Frische darnach wird der klein«Zeitverlust zehnmal wieder eingebracht. Ein öfteres Wannenbad erhältjung . Eine Zinkwanne, die groß genug für einen Erwachsenen ist, sollt«eine der ersten Anschaffungen im Arbeiterhaushalt sein, denn das Bade«in der Anstalt ist unbequem und lvird mit der Zeit teuer . Die Wann»

27. Jahrgang .
ß
cholische Mitglieder des christlichen
seiterverbandeS verteilten in Berlin am
Ren 25. August , mittags , an der katholischen
! Moabit Flugblätter , durch welche zu einer
>n christlichen Gewerkschaftsversamm-
iche am 28. d. M. in Alt-Moabij , Kronen-
stattfinden soll, eingeladen wurde . Fanati -

jänger der katholischen Fachabteilungen
ihren Glaubensbrüdern die B^ kehrthcit der
t Gewerkschaften „schlagend " nachwei -
muffen. Der christliche Zettelverteiler
n g e s p u ck t , ihm wurden die Flugzeit ^
sam entr ssen , damit an den Kopf
gen und schließlich wurde er vom T r 0 t -
f den Fahrdamm gestoßen . AIS

arker Menschenauflauf gebildet hatte , kam
ri dazwischen und führte den '

mutigen An-
K Polizeiwache zwecks Feststellung der Per »
Der angegriffene christliche Gewerkschafts-

,ng zum Arzt zwecks Ausstellung einer

n in der ultramontanen Preffe bis jetzt ver-
dem Entrüstungsartikel über diesen von

:beitervereinlern verübten Terrorismus ge-
ielleicht nimmt der Bad . Beobachter
nder Notiz Kenntnis und ersucht die an -
imSblätter, ein gleiches zu tun . Wenn man
ür Wahrheit, Freiheit und Recht " kämpft,
kr Wahrheit kein Schnippchen schlagen .
>et Zentrumsführcr Wackcr
1 Würzburger Katholikentag schlecht abge -
en . Sein fast IfLstündiger Vortrag über :
S und Nationalität soll sehr langweilig ge-
0 daß , als Herr Wacker den Schluß seiner
igte , laute Bravorufe und lebhafte Heiter -
: Im Gegensatz zu Herrn Wacker soll Herr
ich , der Präsident des Würzburger Katho -
jetorisch sehr gut abgcschnittcn haben.

Keinerlei Aitlatz
tad. Beobachter zu haben, zu dem Artikel
oten : „ Hau und die Sozialdemokratie " be-
zu äußern . Fehlt jetzt nur noch, daß das '
der badischen Zentrums sich mit den Ve¬

rführungen des Freib . Bote einverstanden

cn uns diese Haltung des Bad. Beobachters
tevJVJL daß , das führende badische Zen-
a Presse sich in sittliche unv morlin,ww
iürzen zu müffen . Der Artjfel des Freib .

größte Infamie , die uns bisher im
chen begegnet ist , eine Infamie , die allcr -
1 politischen Wahnsinn grenzt. In dem Ar-
auch recht deutlich die Forderung prokla-
ldemokraten und vor allem sozialdemo-
Leitern das Recht zur Ausübung des Amtes
oder Geschworene zu nehmen. "

hat der Badische Beobachter nichts, rein
l sagen . So etwas muß man sich merken.

aführung vor, Schiffahrtsabgaben
en Wafferstraßen stehen im BundeSrat nach
alt , Baden , Braunschweig, Mecklenburg,
nburg. Lübeck , Sachsen und die Thüringi -
pn ablehnend gegenüber. Wenn also
tri Antrag auf Verfassungsänderung zugun-
Ehrung von Schiffahrtsabgaben einbringen
rrde , wie die Voss . Ztg . mit Recht hervor-
immenzahl der angeführten genügen, um
eSrat zu Falle zu bringen. Wie sich Ham-
Frage stellt , ist nicht sicher. Der Verein

der spricht sich An seinem letzten Geschäfts-

über den verübten Mord mit der Zusage
.ung von 500 Mark für den Entdecker deS

fre übergab man dem Bürgermeister zur
vrgung, dann schloffen sich der Assessor und
rnhvfcr zu einer langen und toichtigen Be»
Zimmer Ullrichs ein . Den Gerichtsschrciber
nge Mann bereits am Morgen zurückge -

ultat der Konferenz war folgendes : Der
illte sich unverzüglich nach dem 1 '/- Meilen
«kachbarstädtchen G . begeben , wo sich der
ach der Aussage seines Schwiegervaters zu-
ten hatte , um zu versuchen , dort seine . Spur
. Vielleicht gelang es ihm , zu ergründen ,
tz von S . aufgcbrochcn und ob dies in Be-
tr anderen Person geschehen war . Er , der
ichte in T . zu bleiben und hier die Rccher«
jeiben . In Ausführung dieses Beschlusses
sirmiffar in einem Wagen sofort nach G ..

aogesturzr wococn.
Der Affcssor nahm die Waffe wieder an sich. Ver¬

gebens erwartete er die Rückkunft des Polizeidieners
Luppe, erst am anderen Morgen ließ sich der . Stadt¬
wachtmeister" , wie er sich gern nennen hörte, wieder
sehen .

»Nun , Herr Luppe, haben Sie etwas ermittelt ? " rief
ihni Ullrich , der eben beim Frühstück saß , entgegen.

Lrippe schüttelte mißinutig den Kopf .
„ Nicht , oder so gut , wie nichts. Mit den Wilddieben

ists nichts, Herr Affeffor ."
„ Nicht ? Konnten Sie sämtlich ihr Alibi Nach¬

weisen? "
Luppe kraute sich verdrießlich hinter den Ohren .
„WaS den Haußenfried anlangt , Herr Affeffor , der

liegt schon satt 14 Tagen totkrank darnieder , oder viel¬
mehr, er lag, denn gestern ist er gestorben."

„Dann kommt rr freilich nicht in Betracht»
"

tig werden. Also Töpfer Lindner befand pry ln tiegre,-
tüng anderer Personen , als er den Schlüffe! fand ? " ,

, „Jawohl , er war mit fünf oder sechs anderen zu¬
sammen."

„Cr haben sich sogar ihrer zwei gleichzeitig darnach
gebückt, Lindner und der Schneider Wolf .

"
„ Nach der Beschaffenheit des Schlüssels zu urteilen ,

muß er mindestens mehrere Tage an dem Orte gelegen
haben, denn er ist total verrostet. Da wir mit Aus¬
nahme des Gewitters am Mittwoch keinen Regen gehabt
haben und Gras und M00S dürr war , so muß ihn der
Nachttau getroffen haben, bevor sich dieser Rostüberzug
bilden konnte . Wir müffen herauszubringen versuchen ,
wem er gehört.

"

„Wie sollten wir daS ?" fragte Luppe bedenklich .
! „Wer soll so einen Schlüffel kennen, cs sieht einer wie
| ber andere aus .

"

*•- O - - . . . .
An diesem Tage ereignete sich bis mittags nichts ve-

fonders Bemerkenswertes, daS heißt , die Aufklärung
der schauderhaften Tat erfuhr keinerlei Fortschritte , ob¬
wohl der Affeflor persönlich die Stadt und ihre Umgeb¬
ung durchstreifte, mit allen möglichen Leuten Gespräche
anknüpfte, überall fragte und auf den Busch klopfte .
Nachmittags traf ein Polizeikommiffär auS der Kreis¬
stadt ein , sich dem Assessor zur Versstgung stellend . Der
Auftrag hierzu war ihm vom ersten Staatsanwalt er¬
teilt worden,' welcher meinte, die polizeilichen Hilfs¬
kräfte T 'S. würden wohl in Ansehung der Echtvierigkeit
des Falles mancherlei zu wünschen übrig lassen . Kom¬
missar Arnhofer Lberbrachte zugleich ein Schreiben des
Vorgesetzten Ullrichs , welches den jungen Mann mit der
Fortführung der Ermittlungen betraute , sowie die durch
Maueranschlag zu verbreitende Publikation der Staats -

ffor besaß bisher keinen anderen Anhalts -
n Schlüffel. In Ermangelung eines besseren
für seine Pflicht, demselben nachzuforschen .

. . , aher von dem Polizeidicncr Luppe und dem
Töpfer Lindner im Walde die Stelle zeigen, wo der
Schlüffel gelegen hatte , in der Erwartung , dort vielleicht
noch ein weiteres Beweismomcnt zu entdecken. Seine
Hoffnung erwies sich als vergeblich , nach einer Stunde
fruchtlosen ForschenS trat er den Rückweg an und zwar
allein, da seine Begleite: ihn schon vorher verlaffen hat¬
ten. Da eS noch hell genug war, wählte er den Weg
durch den Wald, denn die Bäume ließen hier zwischen
sich genügenden . Raum , um einem Spaziergang keine
Hindernisse in den Weg zu stellen .

Nach einer Stunde Marschierens fürchtete der juntz«
Mmm , sich verirrt zu haben, als er zu seiner Freude
von weitem die ersten Häuser des Städtchens vor sich
erblickte.

(Fortsetzung folgt.)



i

ist viel nötiger , als so manches andere, z. B . die Basen und Schalen , die

«ms Schränken und Tischen stehen . „ Schmücke dein Heim"
, aber erst ,

Wenn das notwendigste darin ist.
Damit komme ich auf die unnütze Ueberarbeitung . Fast in jeder,

auch der ärmlichsten Küche, ist ein Regal angebracht, auf dem Büchsen
und Krüge stehen , die nie gebraucht werden. Tie Töpfe sind womöglich
mit Schleifen angebunden und gehäkelte Spitzen garnieren das Ding .

Darauf liegt entweder dicker Staub und das ist in der Küche besonders
unappetitlich,, oder die Reinigung nimmt wöchentlich viele Stunden in

Anspruch . Das Geschirr , das gebraucht wird, läßt sich leichter sauber

halten , wenn es im Schrank untergebracht wird . Sich Sachen an-

zuscl-asfen . die ihren Zweck nicht erfüllen , ist lächerlich . Wenn man ein

Bild hinhängt , so ist es zum Ansehen da , aber eine Gemüsebüchse , die so

unpraktisch ist, daß sie gar nicht benützt werden kann , als schmuck hin»

zm
'lellen, ist , wenn man seine Zeit nicht mit unnützer Arbeit vertrödeln

will . Dummheit .
Neulich las ich in einer Geschäftsreklame etwas von gestickten Be¬

zügen für „ Reibeisen "
, das ist der Gipfel. Es ist nur recht und lobens¬

wert , wenn sich jedes junge Paar seine Wirtschaft und die Dinge , die

gebraucht werden , so hübsch und gut anschasit , als es die Verhältnisse
erlauben ; möglichst nicht auf Abzahlung. Aber der oft so geschmacklose
Trödelkram erschwert der Hausfrau nur das Leben. Sofas mit fiinf

Deckchen besteckt , die , sobald sich jemand daraus niederläßt , in Unordnung

?
geraten und wacklige Tischchen, die Umfallen , wenn man vorbeigeht, ver-
agen die Gemütlichkeit . Wenn eine Arbeiterfamilie nur drei oder vier

Räume beivohnt und es ist einer davon , vielleicht der beste, unbenutzt
oder mrr zur Aufbewahrung der besseren Sachen , so ist das eine Ver¬

schwendung . die an Kraft und Gesundheit schwer gebüßt werden muß.
Der beste Raum ist zum Schlafen gerade gut genug ; in ihm verbringen
wir einen großen Teil unseres Lebens , den andern Teil vielleicht in

staubigen, dunstigen Werkstätten. Es ist Pflicht der Frau , zu sorgen, daß
sie und die Familie gut schläft, das beißl, soviel als in ihren Kräften
steht , und daß die Familie so wohnt, daß sich alle wohl fühlen.

Tie Frau schaffe es licht und freundlich um sich und dulde keinen

Schmutztvinkel . Ein wlchcr st der Koro mit gebrauchter Wäsche, wenn
er in der kleinen Wohnung selber mit untergebracht werden muß . Ab¬

gelagerte Schmutzwäsche ist aber der Herd für Krankheitskeime. Wasche,
so oft du kannst , am besten jede Woche. Leider ist das bei unfern Miets¬

kasernen mit nur einem Waschhaus nicht gut möglich . Es ist dumm zu
sagen, die Wäsche vergraut , im Gegenteil, je länger sie liegt , desto schwerer
reinigt sie sich und die Anstrengung ist nicht so groß. Auch die Frau
muß Matz zu halten wissen und kann nicht jeden Tag und Nacht arbeiten .
Wer am Tage fleij ig war , macke am Abend Schluz . Die Arbeiterfrau
mutz meist früh 5 Uhr das Bett ve . lassen und vor 8 Uhr abends ist

- wohl kein > ur -Ruhe -Kommen. Das ist ein langer Arbeitstag , da hat
der Körpcr dann dringend Ruhe nötig . Auch eine Handarbeit sollte
dann nicht mehr vorgenommen iverder». Ein Zeitung lesen oder etwas
Unterhaltung dagegen beruhigt die Nerven und ist der schlaf dann ein

gesünderer. Man sage nicht, das geht nicht, ich mutz abends noch stopfen
und flicken . Wenn man will, geht es auch. Man bedenke nur , datz diese
Zeit eingebracht wird an der Gesundheit. Die Gesundheft sich erhalten
heißt sich aber Jugend und Schönheit erhalten .

1^äbrvc>ert und preis der JVabrungsmittel
stehen keineswegs immer in richtigem Verhältnis zu einander . Wer mit

knappen Mitteln eine Familie satt zu machen hat , wird gut tun , folgendes
zu beachten :

Der Einkauf von magerem Fleisch ist unvorteilhaft , selbst
wenn dieses etwas billiger ist , wie Fleisch von gemästeten Tieren . Denn

mageres Fleisch enthält 70 bis 80 P r o z . Wasser . Mit dem steigenden
Fettgehalt sinkt der prozentuale Wassergehalt des Fleisches bis auf
50—45 Proz . Wer ein Pfund fettes Fleisch kauft , kauft % Pfund Wasser
mit ; wer ein Pfund fettfreies Fleisch kauft , kauft 1/2 Pfund Wasser mit.
Folgende Tabelle , die einem kürzlich erschienenen Buch des Nahrungs -

mittclchemikers Dr . W . Bremer über Nährwert und Geldwert unserer
Nahrung entnommen ist, mag das noch genauer veranschaulichen :

Fettgehalt Wassergehalt
mager 1 —2 Proz . 76 und mehr Proz .

Nind-(Ochsen)fleisch mittel 5—6 „ 72—73 Proz .

k
Kalbfleisch

fett 24 „ 55
mager
fett

0.8
7- 8

79 „
72 .,

Hammelfleisch
mager
fett

5—6
, 26

75—76 „
51 „

' '

Schweinefleisch mager
fett

7
37

<8 „
' 47 „

Wenn daS Geld also nicht langt zu einem ausreichenden Stück
Fleisch guter Qualität — und leider ist das ja im Arbeiterhausyatt die

Regel — dann ist es immer noch vorteilhafter ein kleineres Stück Fleisch
von fettem als ein größeres von magerem zu kausein

WaL das nächstwichttge Nahrungsmittel , das Brot , aillangt , so
beachte man die durch zahlreiche Versuche erklärte Tatsache, daß die in
der Schale des Getreidekorns enthaltene Holzfaser für den Men¬
schen unverdaulich ist und empfindlichen Plagen - und Darntkanälen Be¬

schwerden macht. Alle gröberen Brotzorten enthalten verhältnismäßig
viel solcher Schalenrückstände (Kleie - . Den Einfluß der Zusammen¬
setzung des Brotes auf seine Verdaulichkeit illustriert nachfolgende Ta -

belle. Es waren verdaulich :

r»«in Ciweitzgehalt vom Fett

81 . 1 % 70.4 %
60,4 %
54,2 %
50.0 %
50,0 %
50,0 %
49,3 %

50,0 %

von den
Kohlenhydrate »

98.0 °/,
97 .0 %
92.0 %
95.0 %
93.0 %

' 90,0 %
94,0 %

97,0 % *

dazu — datz Br«
dienlicher ist

bei feinerem Weizenbrot
bei gröberem „ 75,0 %
bei Grahambrot (a . ganzem Korn) 72,0 °/,
bei Roggenbrot (feineres Graubrot ) 72,9 %
bei Kommisbrot 68,1 %
beiPumpernickeliwestf.Schwarzbr .) 60,2 %
bei Weizen - Roggenbrot 75,0 %
bei Weizen-Roggenbrot mit Zusatz

von Magermilch gebacken 80,0 %
Die Zahlen beweisen , — bemerkt Dr . Bremer

aus feinen Mehlen für die Ernährung des Menschen weit
als gröberes Brot , welches niemals so hoch ausgenutzt werden kan

Wer kräftige Verdauungsorgane hat und keine sitzende Lebensweise fühl

für den gill das freilich nicht. Der nutzt auch grobes Brot gut
^

w

ohne Beschwerden aus ; er mag es also , wenn er es des „kräftigen" Ge>

schmacks wegen vorzieht, genießen. Es hängt ganz von der Größe

Preisunterschiedes ab , ob er dabei billiger fährt . Bei geringem Preis-

unterschied sind die feineren Brotsorten jedenfalls die relativ billigst! _
Noch ein Wort zu den flüssigen Nahrungsmittels

Bier , Wein, Branntwein enthalten nur minimale Mengen von Nahru

stoffen . Es sind Genuß mittel , keine Nahrungs mittel . Das bil

chen Nahrung wird in ihnen sehr teuer erkauft. Ganz das gleiche g
für Kaffee und Tee . Wer seiner Familie ein relativ billiges, wl

nahrhaftes und gesundes Frühstück verschaffen will, der stelle mor>

gens eine Kanne in Milch gekochten Kakao auf den Tisch. M i l ch
immer noch ein relativ sehr billiges Nahrungsmittel . (100 Nährw

einheiten kosten in Vollmilch 9—10 Pf . , in Magermilch 7—8 Pf . gei
15—30 Pf . in Fleisch) . Hinsichtlich des Käkaopulvers aber hat

Heidelberger Physiologe Professor R . Q . Neumann durch viele Erp«
mente nachgewiesen , datz die weniger entfetteten also billige :

Sorten vom Magen am b e st e n ausgenutzt werden. Nur dürfen,

nicht viel Schalenteil« resp . Holzfaser enthalten . Man kaufe also bi]

weniger entfetteten Marken einer soliden - Fabrik .

Hus vier Weltteilen .
Land- und Srestudien .

Von Karl Böttcher (Wiesbaden ) ..
(Nachdr . Verb.

In der Residenz der Vogel - Majestäten .
Besuch einer Straußenfarm .

O ja . auf diese Audienz habe ich nrch längst gefreut — auf]
Audienz bei Vogel Strauß nämlich, dem König der Vöge! .

In Kapland ist 's , da, wo die uner restliche , todesöde, melancholisl
Karroo allmähl ch in fruchtbares , heiteres Gelände üb - rgelck . . .

Beim Städtchen Worcester , dessen weiße Häuser in glühendst,

Sonnenbrand schmoren , verlasse ich die Eisenbahn. Eine kuurze Wag,

fahrt — die Residenz einer ganzen Kompagnie jener Vogelmajestäteh
erreicht .

Am Tor hocken einige Mftglicder ihres Hofstaats im groblörni
Sand . Es sind drei ziemlich nackte Hottentottenjungen , welche im best
digen Verkehr mit dem Strauß scheinbar gar starke Portionen
Menschenverachtnng zu sich genommen. Träge siairen diese „Höslinj
vor sich hin und lassen sich die ckrikanisilw Sonne auf den schwatz
Buckel brennen , den Fremdling völlig ignorierend .

Doch wenige Minuten später — dann belegt mich der Besitzer di

Straußenfarm mit Beschlag und öffnet mir in liebenswürdiger We .sej
Provinzen seines weiten Reiches .

Gleich hinter dem weißen Steinhaus treibt sich eine Straußerch
herum . Ich tauche in ein Gewoge von langen , grauschimmernden Ha
roten Schnäbeln , hohen , zinnoberfarbenen Stelzbeinen , schwarzen ,
geränderten Flügel - und Schwanzfedern.

Wie ich einer dieser würdigen Majestäten gegenübersteheund hü

gucke nach dem zierlichen Kopf, wie sie in goldener Gleichgiltigkeit
den winzigen, blöden Augen zu mir herabblinzelt — ich komnre mi
wie ein kleiner Beamter , der einem eingebildeten Hofrat die untert
Bitte um Gehaltserhöhung feierlichst vortragen soll . Dabei scher
mir . als sei dem Strauß die pompöse Würde , fortwährend , als der g
Vogel der Welt fungieren zu müssen , ersichtlich lästig.

„ Wie steht es mit dem Diner dieser HerrschaftenV " fragte ich
nen Begleiter.

„ L , um den Speisezettel sind wir nicht verlegen. Dex Str

schluckt so ziemlich alles , was er seinen langen Hüls Hinuntergull
kann : Gras , Klee , Vaumblätter , Mais , Qbst , altes Eisen , Messung!

Knochen . Sein Leckerbissen aber kommt da hinten geflogen! "

Ich blickte nach der angedeuteten Richtung. Hoch oben am du>

gen Himmel schwebt eine langgestreckte Henschreckenwolle , die sich!

zusammenziehl, verdichtet , wieder erweitert und beim langsamen Nie!

senken allmählich rötlich färbt .
Jetzt streifte sie bereits drüben die kleine Versammlung von E?

Trauerweiden und Mangobäumen und raschelt und rauscht und ki
und knistert näher .

lind jetzt surrt sie über die Vogelköpfe dahin , während sich TarH
der fingerlangen, grellroten trockenen Tiere vom allgemeinen Schp
ablösen und auf den Boden stürzen.

* So fallen dem Strauß die Leckerbissen auf den Schnabel . -

unheimliches Phflegma gerät etwas in Begeisterung . . Er schnappt i»

Luft herum und schlingt von den knackenden und raschelnden Gez

- •
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Volk kactens.
Inserate r di« einspaltige . Nein« Z»ile, oder deren Raum 20 Pfg., Lokal -Inserat«
billtger . >8ei größeren Lusträg«» Rabatt . — Schluß der Annahme von In¬
seraten für nächste Rümmer vormittag « */, » Uhr . Größere Inserate müsse »
tag« Zuvor, spätesten« 3 Uhr nachmittag«, aufgegeben sein . — Geschäftsstunde»

Uhr und nachmittag« von 3—'/,7 Uhr.

27. .Jahrgang .

Cageszeitung
Ausgabe täglich mit Ausnahme Sonntag« und der gesetzlichen Feiertage . —
Abounementspreis r ins Hau« durch Träger zugestellt, monatltch 70 Pfg..
vierteljährlich Mk . 2.10. In der «rpedttion und den Ablagen abgeholt, monatlich

Pfg- Bei der Post bestellt und dort abgeholt Mk . 2. 10, durch den Briefträger
in« Hau « gebracht Mk. 2.62 vierteljährlich

hinunter , sowie! sich erwischen läßt . Weshalb auch nicht ? Angesichts
köstlicher Leckerbissen zeigt selbst trägste Dummheit ein Tüpfelchen Enthu -
siasnms .

Gleich aber gibt er einen neuen Beweis seiner Beschränkheit .
Einige Hottentotten wollen die Strautzenherde gegen den Hof ab¬

sperren. Sie ziehen , kaum einen Fuß über dem Boden, dicht vor den
Tieren eine Leine . Keinem fällt es ein , auch nur das Bein zu heben ,
um darüber hinweg zu steigen .

Im Reiche der Vögel herrscht eben ein eigenes Gesetz : je größer
ein Untertan , um so mehr Dummheit betreibt er . Dumm ist die Ente,
dummer die Gans , erzdumm der Strauß . Hoch erhaben über diesen
Grundpfeilern vogelartiger Dummhett aber plappert der Papagei , tiriliert
die Lerche, flötet die Nachtigall. Ter größte Vogel der Welt ist zugleich
der größte Idiot . Ein Esel gehört zu den „ führenden Geistern" des
Jahrhunderts dagegen.

Hinter der Farm erstrecken sich die Drahteinzäumungen weiter
Landstrecken . In jeder AbteUung haust eine Straußensamilie : das Ober¬
haupt mit zwei „Hennen "

. Hier scharren sie mit ihren kräftigen Klauen
flache Löcher in den -Landboden , und die Eierlegerei kann loSgehen .

Dabei sorgt der Chef des Nestes dafür , daß in seiner Familien -
Jdylle beständig gutes Wetter herrscht . Mit rührender Aufmerksamkeit
ist er stundenlang um die eierlegende oder brütende „Henne" beschäftigt .
. . . Gegen Abend , wenn bei sinkender Sonne die Hühner Deutschlands
zum Schlafengehen die Steige erklimmen , schrettet auch der Strauß
gravitätisch nach Hause, hockt sich neben die „Henne" und beteiligt sich
am Brutgeichäst, als wüßte er , geteilte Freude ist doppelte Freude . Ja ,
er bemüht sich sogar mit dem Umwenden der großen Eier, damit sie die
Brutwärme von allen Seiten bestrahlt . . . .

Rotglühend steigt des morgens die afrikanische Sonne über der
Karroo empor . Noch immer sitzt er als getteuer Gesellschafter der
„ Henne" ini Heinrichen Nest .

Kaum haben die entengroßen Kücken das Gefängnis der Eierschalen
durchbrochen , so werden sie der Obhut eines Hottenlottenmädchens an-
vertraut .

Run bietet sich dieser kleinen Schwarzen zum „Puppenspielen" aus¬
reichend Gelegenheft ; denn die herumkrabbelnden Viecher wollen während
der ersten Periode ihres Lebens nicht ftessen . So müssen sie einige
Tage lang fürsorglich gepäppelt werden.

Wie ich diese schwarzen „ Straußenmädchen " mit ihren Schützlingen
sehe — mir ist, als müsse ich ihnen einen fröhlichen Gruß von ihren
Kolleginnen, den deutschen „ Gänsemädchen" bringen.

Nicht alle Strauße werden auf natürlichem Wege ausgebrület .
Damit noch mehr solch famoser Tiere das Licht der Welt erblicken,

hilft man mit dem ziemlich komplizierten Brutofen nach . :
In diesem wunderbaren Apparat werden die bräunlichen Eier sechs

Wochen lang einlogiert , wird ihnen sorgsamste Pflege, besonders strengste
Beobachtung einer gleichmäßigen Wärme , zuteil.

So erzielen die braven Straußenzüchter gar glänzende Resultate ;
nach Ablauf der künstlichen Brutzeit tommen die tölpelhaften Kücken
hereingewatschelt ins Dasein.

Und die Poiitte der ganzen Straußenzüchterei ?
Das Gewinnen der kostbaren Federn . Sie werden den Riesen -

vöaeln ausgerupst oder mit großen Scheeren abgeschnitten — zwei
schmerzlose Operationen , bei denen sich die Tiere mit ihrer feierlichen
Dummheit so ziemlich gleichgültig verhalten .

Man geleitet mich in die Vorortsräume .
Sorgfältig ist hier Kasten aus Kasten geschichtet , und in jedem

ruhen , förmlich wie hineingehancht und wohlsortiert, Federn und wieder
Federn : große , kleine , krause , glatte , graue , schwarze, weiße .

Hottentotten besorgen die Verpackung von Kisten und pinseln nach
Blechschablonen in schwarzen Buchstaben die Firma daraus.

Ich sehe im Geist all die bunten Gesellschaftsbilder , auf denen
dereinst diese Federn über hervorquellendem Goldgelock von hochgetatelten
Hüten schöner Frauen nicken ; sehe die im elektrischen Licht erstrahlenden
Ballnächte, wo in verliebteni Getändel sich tiefe , schwüle, kokette Blicke
hinter die anmutige Kulisse eines Straußenfedernsächers bergen, mit bald
darnach desto feuriger herporzusunketn: sehe in glitzernder Dezemberkälte
fröhliche Eisbahnfeste, bei denen sich Straußensedernboas um liebliche,
Irisch gerötete Gesichter ranken lind den graziösen Bewegungen der Schlitt -
ichuhläuferinnen nachschweben . . . .

Weiter führt mich der joviale Besitzer in das von gedämpftem Licht
beherrschte Halbdunkel seines kühlen Bureaus , läßt eine Flusche weißen
tapweül in die Kelchgläser per .en, öffnet das wuchtige Hauptbuch und

hält mir eine kleine Vorlesung über die geschäftliche Seite der Ltraußenzucht.
„ Glauben Sie , diese ganze Geschichte ist eine Lotterie, ein Hazard-

jpiel. Leicht lassen sich damit ein hübsch paar Batzen verdienen, aber
ebenso leicht verlieren . Schon was für ein Heidengeld allein iu dent
Viehzeug steckt ! Füugen wir gleich mit dem Ei an ! Ein Stück tostet
gegen hundert Mark . Ist der kleine Teufel aber ausgekrochen und sechs
Monate alt geworden, so hat das Ding eineir Wert von dreihundert
Mark. Ein paar Jahre später stellt cin solcher „ Sperling " einen Betrag
von sechshundert Mark vor . Für eilten gesunden , kräftigen , ansgewach
ienen Vogel, für einen Straus ; in den besten Fahren , wird bis fünfzehn
hundert Mark geblecht . Run denken Sie sich , was für Geld in meinem
Geschäft -steckt, wenn siebenhundert solcher Kerle herumsteigen!

„ Aber der Verkauf der Federn ? "
„ Sehr gut, sobald das Geschäft gehörig flutscht. Das Pfund hat,

je nach der Dualität , einen Marktpreis von vierhundert bis zweitausend
Mark. Im vorigen Jahre wurden aus der Kapkolonie allein für gegen
zehn Millionen Mark Federn exportiert . Aber welch bösen Verlusten ist
man oft ausgesepl ! Ta wird eine Masse Eier von den ungeschickten
Viechern zertreten ! Oder sie hocken sich plump nieder und knicken dabei
die kostbarsten Flügel - und Schwanzfedern ! Oder Krankheit befällt sie.

Mr ctas tvei klätige
Redaktion und Expedition i

Luifenstraße 24.
Telefon : Rr. 138 . — Postzeitungsliste : Rr. 8144.
Sprechstunden der Redaftion : 12—1 Uhr mittag«.
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und so und so viel gehen kaput ! Da ist endlich einmal der Vorrat a»
Federn derb angeschwollen . Man hofft auf ein gittes Geschäft . Wer
nein, plötzlich heißt es, beint Export hübsch anbremsen, damit der Feder¬
markt nicht zu sehr überschwemmt und die Ware nicht entwertet wird !
Lchließlich kriegt der ganze Federhandel manchmal noch deshalb eine»
matten Pulsschlag, weil einige tonangebende Modeköniginnen in Paris ,
London oder New- Iork plötzlich von Straußenfedern nichts wffsen walle».
. . . Ah bah !"

Er macht eine verächtliche Handbewegung und sttirzt ein Glas Wei»
in einem Zug hinunter .

Was soll ich auf diese Jeremiiiade erwidern ! Ich Hab ' in meinem
Leben schon auf viele schöne Tinge getrunken . Es bleibt mir nichts
weiter übrig , als das Glas zu ergreifen rmd — die Straußenzucht leben
zu lassen . —

So Hab ich mich den ganzen Tag gar lebhaft in die Atmosphäre
dieser Goliaths unter den Vögeln vertieft ; Hab

'
ich diese Herrschaften be¬

obachtet nach Men Dimensionen hin .
Nun sich die linde afrikanische Nacht herabsenkt und mich der

Schnellzug hinunter gen Kapstadt keucht, werde ich die frischen Erinne¬
rungen an diese „ Viecher" nicht wieder los . In die Ecke des Kupees
gelehnt, dämmere ich endlich ein .

Aber ich träume vom rot -erleuchteten Erker eines prunkvoll« !
Salons , wo in einem vergoldeten Vogelbauer drei mächtige Strauße
mft plumper Grandezza gravitätisch herumstelzen .

Der Sonntagsftaat .
Briefe über Erziehung au eine Arbeiterfrau .

- (Rachdruck verboten̂
Am Samstag wars wieder einmal ! Sie haben Ihre Rachtruhe

dran gegeben, um Ihren lieben Kindern eine Freude zu machen . Büß
in den Hellen Morgen hinein haben Sie an der Nähmaschine gesessen
und haben an dem mühsam mit Spitzen durchsetzten Mullkleidcheu und
an der weißen Matrosenbluse mit den dunkelblauen Samthöschen ge¬
näht . Und als Sie dann fertig waren , waren Sie zwar herzlich müde
und hatten kaum mehr als eine Stunde noch zum Schlafen, aber Sie
waren doch behaglich und glücklich in dem Gedsuken : Nun werden
meine Kinder aber fein sein zu unserer Sonntagspartie !

Hand aufs Herz ! Haben Sie wirklich den ganzen Sonntag Wer ,
den Sie und Ihr Mann zu einem größeren Ausfluge mit den Kinder»
benutzt haben, nichts anderes als nur Freude und Stolz empfunden
über diesen Sonntagsstaat ? Oder wollen Sie nicht ruhig zugebeu, daß
Sie auch Aerger, sogar recht reichlich Aerger davon gehabt haben ?

Schon bei der Hinfahrt in dem überfüllten Eisenbahnkoupee ging
die Sorge los : wie war es möglich zu machen , daß der frische Staat
nicht sofort jämmerlich zerdrückt würde beim Eiuquetschen zwischen die
andern ? Es war aber nicht möglich , wenn Sie nicht —

_ wozu Sie
eigentlich beinahe einige Neigung hatten — so grausam sein wollte«,
die Kinder während der Fahrt stehen zu lassen . Sie mußten beim Ans-
steigen mit einem wehmütigen Blick feststellev, daß die erste, frischeste
Schönheit durch ein rohes Geschick schon vernichtet sei . Aber um so
eifriger wollten Sie wefterhin verhüten, daß die prangende Herrlichkeit
etwa noch mehr zerstört werde !

Ach, Sie haben diesen unglückseligen Vorsatz leider verwirklicht!
Sie haben die neuen Kleider gehütet, wie der Drachen im Märchen
königliche Schätze hütet . Aber dadurch haben Sie Ihren Kindern auch
den Sonntag gründlich ungemütlich und die schönen Kleider, über die sie
sich am Morgen so geireut hatten , beinahe verhaßt gemacht . Was haben
sie um dieser neuen Kleider willen nicht entbehren, nicht beachten , nicht
unterdrücken müssen ! Sie dursten sich nicht im Grase wälzen , weil die
Mutter keine Grasflecken mü nach Hause gebracht haben wollte. Sie
dursten sich im Walde nur ganz vorsichtig hinkaoern, weil ringsum
tückische Blaubeeren standen und mit blauen Flecken drohten ! Sie
durften nicht vom Wege abweichen , weil sie drin im Walde an den
Brombeerhecken hätten hängen bleiben können . Sie dursten mcht einmal
energisch schaukeln in dem Reftaurattonsgarten , weil die wunderbaren
Lamthosen doch gar leicht hätten Platzen können . Und wie hätten die
Kinder da wohl etwa springen, llettern , toben dürfen ! Was für Augen
und Worte hätte da die Mutter wohl gemacht ! Aber solche waghalsige
Wünsche ließ schon die Kleidung selber nicht in ihnen aufkommen : die
Samthosen waren bei dieser Hitze vie . zu heiß und ing , um in ihnen
sich auszutoben , und das duftige Kleidchen war wohl leicht und weit,
aber das rosa Uuterkleidchen darunter war verdammt eng und gestattete
nur tugendhafte Mädchenschritte . Solche Kleidung läßt von vornherein
in ihren Trägern keine fürwitzigen Absichten entstehen .

Verehrte Genossin . Sie haben es tatsächlich fertig gebracht, den
Sonntagsstaat Ihrer Kinder iu ziemlich gutem Zustande wieder nach
Hause zu bringen . Aber Sie haben es nur fertig gebracht , indem Sie
Ui Freudigkeit, die Unbefangenheit, die Lust 'Ihrer Kinder ganz em-
pstudlich besckmitlen haben . Lie sind wie ein Polizist hinter den beiden
armen Wesen hergegangen , nd haben ihnen mit ewiger Kontrolle und
rnit quälenden Verboten die Freude an diesen: Sonntagsausflug um ein
allzugroßes Stück vermindert .

Machen Lie bei einem nächsten Ausflüge die Probe aus diese Be¬
hauptung : ziehen Sie Ihren Kindern solide, bequeme, einfache Kleider
au, denen ein Fleck oder ein Riß nicht sofort alle Schönheit nimmt und
dann lassen Sie Ihre Kinder einmal treiben, was Sie wollen. Si «
werden erstaunt sein , wieviel Natürlichkeit, Beweglichkest, Lust , Uebermut,
Kraft iu denselben Kindern steckt, die in ihrem Sonntagsstaat so ehrbar
und eitel hinter den Eltern herziehen . Auch der Wochentagsanzug läßt
sich , sauber gewaschen , mit einer Schleife und einem frischen Krage» der»

abgestürzt worden.
"

Der Affcssor nahm die Waffe wieder an sich . Ver¬
gebens erwartete er die Rückkunft des Polizeidieners
Luppe, erst am anderen Morgen ließ sich der „Stadt¬
wachtmeister" , wie er sich gern nennen hörte, wieder
sehen .

„ Run , Herr Luppe, haben Sie etwas ermittelt ? " rief
ihm Ullrich , der eben beim Frühstück saß, entgegen.

Luppe schüttelte mißmutig den Kopf .
„Nicht , oder so gut , wie nichts. Mit den Wilddieben

ists nichts , Herr Assessor."

„Nicht ? Konnten Sie sämtlich ihr Alibi Nach¬
weisen? "

Luppe kraute sich verdrießlich hinter den Ohren .
„WaS den Haußenfried anlangt , Herr Assessor, der

liegt schon stit 14 Tagen totkrank darnieder , oder viel¬
mehr , er lag , denn gestern ist er gestorben .

"

»Dann kommt er freilich nicht in Betracht."

bedeutendste Anzeichen kann für den Schuldbeweis wich¬
tig werden. Also Töpfer Lindner befand sich in Beglei¬
tung anderer Personen , als er den Schlüffe! fand ?" ,

,„Jawohl , er war mit fünf oder sechs anderen zu¬
sammen.

"

„Er haben sich sogar ihrer zwei gleichzeitig darnach
gebückt, Lindner und der Schneider Wolf .

"

„ Nach der Beschaffenheit des Schlüssels zu urteilen ,
muß er mindestens mehrere Tage an dem Orte gelegen
haben, denn er ist total verrostet. Da wir mit Aus¬
nahme des Gewitters am Mittwoch keinen Regen gehabt
haben und Gras und Moos dürr war , so muß ihn der
Nachttau getroffen haben, bevor sich dieser Rostüberzug
bilden konnte . Wir müssen herauszubringen versuchen ,
wem er gehört.

"

„Wie sollten wir das ? " fragte Luppe bedenklich .
„ Wer soll so einen Schlüssel kennen , es sieht einer wie
der andere au « .

"

/ btt t «U
sant gewesen ist. " . . .

An diesem Tage ereignete sich bis mittags nichts be¬
sonders Bemerkenswertes, das heißt , die Aufklärung
der schauderhaften Tat erfuhr keinerlei Fortschritte , ob¬
wohl der Assessor persönlich die Stadt und ihre Umgeb¬
ung durchstreifte, mit allert möglichen Leuten Gespräche
anknüpfte, überall fragte und auf den Busch klopfte .
Nachmittags traf ein Polizeikommissär aus der Kreis¬
stadt ein , sich dem Assessor zur Verfügung stellend . Der
Auftrag hierzu war ihm vom ersten Staatsanwalt er¬
teilt worden,' welcher meinte, die polizeilichen Hilfs¬
kräfte T 's . würden wohl in Ansehung der Schwierigkeit
des Falles mancherlei zu wünschen übrig lassen . Kom¬
missar Arnhofer überbrachte zugleich ein Schreiben des
Vorgesetzten Ullrichs , welches den jungen Mann mit der
Fortführung der Ermittlungen betraute , sowie die durch
Maueranschlag zu verbreitende Publikation der Staats -
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( Fortsetzung folgt.)



sehe« , so nett Herrichten , daß Sie sich Ihrer Kinder vor Bekannten nicht
zu schämen brauchen.

Ueber diesen letzten Punkt müssen Sie mit Ihrem Manne noch
einmal ernstlich reden. Ein Teil der Schuld trifft näinlich auch ihn . Er
hat Ihnen oft erklärt, wie das so manche Väter tun : Wenn ich mit
meinen Kindern ausgehe , so will ich auch, daß sie schön aussehen ! Sonst
gehe ich nicht mit ihnen ! Und daraufhin bemühen Sie sich , Ihre Kinder
vor jedem Spaziergang recht fein herauszuputzen, ihnen womöglich etwas
ganz neues anzuziehen, um die väterliche Eitelkeit zu befriedigen. Aber
wen« Sie selber eingesehen haben, daß der unsinnige Sonntagsstaat der
Kinder eine Plage für sie und für ihre Mutter ist, so machen Sie ihrem
Manne nun auch nachdrücklich klar, daß auch seine Eitelkeit nicht der
oberste Grundsatz bei der Bekleidung der Kinder sein kann. H . M.

die klimatischen Verhältnisse ihrem Gedeihen günstig sind . Die angestellten Ver.
suche haben indessen keine rechten Erfolge gezeitigt, weil sich der Mangel infolge
an Maschinen nicht zu ersetzenden Arbeitskräften , wie auch infolge mangelhaften
Gedeihens recht fühlbar zeigte.

Gute Erfahrungen wurden dagegen mit dem Anbau von Pfefferminze ge¬
macht . Der .Hauptbedarf der Pfefferminze wird jetzt aus der Union gedeckt . Im
Wettbewerb steht nur Japan , allein die Ware hat den Ruf der Minderwertiglen
in der Qualität , während man allgemein sie deutsche Pfefferminze der einheimi¬
schen ihres kräftigen Aromas wegen vorzieht. Es findet aber eine kaum nennens¬
werte Ausfuhr von Deutschland nach den Vereinigten Staaten statt . Das Pfeffer¬
minzöl, das sich vom deutschen durch die rotbraune Farbe und das zweifelhafte
Aroma unterscheidet, wird in der Union außer in der Medizin außerordentlich viel
zu Pfefferminzlikören und als Bciprodukt der verschiedenen Spirituosen ver¬
wendet.

Die Stufenpyramide bei Abufir.
Bon dem Dorfe Abufir, das dicht am Rande der Wüste liegt , und in besten

Nähe sich ein zu jeder Jahreszeit mit Wasser gefüllter Teich befindet, erreicht man
zuerst, eine mit Löchern versehene Felswand , die das Vorhandensein von Gräbern
vermuten läßt , sodann die größte der dort gelegenen Pyramiden , die sogenannte
Stufenphramide . In gerader Richtuqtz vor der Stufenpyramide im Felsrand
oberhalb der Nilaue befindet sich ein Grab aus der Zeit Psammetichs.

Dieses Grab des Beckenranef, Gouverneur eines Mmos unter Psammetich,
besteht aus drei großen Zimmern , zu denen man von oben durch einen Schacht
einsteigt und deren erstes und größtes durch einen viereckigen Pfeiler gestützt
wird und an der gewölbten Decke die Darstellung der Stunden des Tages und der
Nacht enthält . Während der Eingang des Zimmers nach Osten gerichtet ist , liegen
die Stunden des Tages gegen Süden , die der Nacht gegen Norden. Dieses Zimmer
sowohl wie die beiden folgenden sind an den Wänden auf schwarzem Grund mit
erhaben oder vertieft ausgearbeiteten sehr schönen Hiroglyphen bedeckt , welche be¬
sonders den Text des bekannten Totenbuches enthalten . Außerdem finden sich
noch mehrere Grabschächte in diesem sich weit hinziehenden Felsenrande .

Von hier geht es über das hügelige, von tausenden von Gräbern und Un¬
massen von Backsteinen , Scherben und Menschengebeinen bedeckte Terrain grade
auf die Stufenphramide zu . Ungefähr zweihundert Schritte nordöstlich von ihr
befindet sich eine halb erhaltene , aber aus nicht sehr großen Steinblöcken erbaute
Pyramide , von welcher aus man die beste Aussicht der Stufenphramide genießt.

Die Bauart der Stufenpyramide ist in verschiedener Hinsicht eine von allen
Pyramiden abweichende . Nur die beiden gegenüberliegenden Seiten korrespon-
dieren in der Länge, sind aber unter sich nicht gleich. Dann besteht der Bau nicht
aus regelmäßigen rechtwinklig aufsteigenden Lagen von Blöcken, sondern aus 6—7
Stufen von Mauerwerk , deren unterste Stufe vom Wüstensand vergraben ist und
welche sich nicht senkrecht , sondern unter einem sehr starken Winkel 20—30 Fuß
erheben, dann einen schrägen von Sand und Geröll abgerundeten Absatz bilden,
um sich hinter demselben in einer Stufe von gleicher Höhe zu erheben ; der Gipfel
ist stumpf, das ganze Material an den Ecken und Flächen sehr zerstört . Im In¬
nern der Pyramide befindet sich ein seltsamer hoher turmartiger Raum , in dessen
Wände labyrinthische Gänge in jeder Höhe münden . Im untersten , durch einen
Granitblock geschlossenen Gemach stand ein Sarkophag und in mehreren Kammern
fand man buntfarbige Mosaiks aus einer Art Porzellan . Der Besuch des Innern
ist für einen gewöhnlichen Touristen unmöglich, da die Zugänge längst verschüttet
und verweht find. Or . R-y. 1.

Hus allen Gebieten *
Astronomisches.

Bom Hagelschießen. Die Versuche , die Gefahr des Hagelschlages durch Ab-
sruern von Kanonen oder durch das Steigenlassen von Raketen abzuwenden, ist
nicht neu . Der römische Gelehrte , Senator P . Blasern« , hat hierüber , trotz der
wenig entgegenkommenden Haltung der Bevölkerung, eingehende Versuche ausge¬
führt . Sie wurden im Gebiet von Castelfranco in der Provinz Venedig ange¬
stellt, auf einer Landfläche, die unter Hagelschlägen besonders viel zu leiden hatte .
Die Versuche , bei denen Kanonen verschiedenster Konstruktion verwendet wurden ,
find durchaus ergebnislos verlaufen . Es ließ sich nicht die geringste Wirkung
gegen Hagelschlag feststellen , eher eine größere Häufigkeit derartiger Niederschläge.
Der Gelehrte betrachtet die Frage des Hagelschießens, soweit Italien in Betracht
kommt, hiermit für abgetan . Er vergleicht die ganze Bewegung mit einer Flut¬
welle, die von Oesterreich ihren Ausgang genommen und sich über Italien ergossen
hat . um mm allmählich in Frankreich zu verebben.

Aus dem Tierreich.
Aach rin Ersatz für menschliche Arbeitskraft . Nach einer Mitteilung , welche

die Elektrische Zeitung dem Western Electrican entnommen hat , ist es der Central
Union Telephone Company zu Lafahette im Staate Indiana gelungen , einen ein¬
fachen billigen Ersatz für menschliche Arbeitskraft zu finden . Die Gesellschaft
bedieat sich zum Einziehen der Seile in die Kabelröhren der „ Frettchen"

. Die
seine Witterung und die Fleischgier dieser Tiere ist bekannt. Dem Frettchen wird
eine Art von Geschirr angelegt , an welchem ein Ende des durchzuziehenden Seiles
befestigt ist . Darauf wird das Tier in den Eingang der Röhre cingeführt , wäh¬
rend an de« Ansgang etwas frisches Fleisch als Lockmittel gelegt wird . Das Tier
wittert daS Fleisch , stürzt sich mtt großer Schnelligkeit darauf zu, das Seil hinter
sich umziehend . Nach den Angaben des amerikanischen Blattes soll auf diese
Weife in einer Stunde ein« Arbeit geleistet werden, zu der bei gewöhnlichem Be¬
trieb zwölf Mann einen ganzen Tag brauchen würden .

Aus dem Pfl «nzenleben.
Der Anbau ven Drvgenpflanzen , insbesondere der Pfefferminze , in den

Bereinigten Staaten von Amerika. Da die Einfuhr von Arznei sehr erheblich ist,
war das dortige Ackerbauamt bemüht, den planmäßigen Anbau -solcher Drogen -
pflanzen zu fördern , deren Verbreitung in wildwachsendemZustande mit der Ver.
nfrfttwfl WAder stark abnimmt , oder die im Lärche nicht heimisch sind , obwohl

Allerlei .
Welches ist das gesündeste Land ? In alle« Kulturländern hat

in den letzten Jahrzehnten infolge der Fortschritte des Heilwesens und
der Volkshygiene eine Abnahme der Sterberate stattgefunden. Sie hat
bewirkt, daß bei gleichzeitiger Verminderung der Geburtenziffern der
Bevölkerungszuwachs im allgemeinen doch ziemlich stationär geblieben ist .
Trotz dieser gleichen Tendenz sind die Sterblichkeitsverhältnisse in den
einzelnen Ländern doch noch sehr verschieden , wie aus folgender Uebersicht
hervorgeht :

Von je 1000 Einwohnern starben
Durchschnitt Durchschnitt

1881/85 1901/05
Deutschland 25,8 19,9
England und Wales 19,4 16,0
Frankreich 22,2 19,6
Oesterreich 30,2 24,0
Ungarn 32,9 26,2
Italien 27,3 21,8
Dänemark 18,4 14,8
Belgien 20,9 17. 1
Niederlande 21,4 16,1
Neu- Süd - Wales 15.7 11 .2
Victoria 14.7 12,7
Süd - Australien 14,7 10,8
Neu- Seelan 10,9 9,9

Abnahme
in Prozenten

22.9
17.5
11 .7
20 .5
20.4
20,1
19 .6
18,2
24 .8
28 .7
13,6
26 .5

9,2
Die günstigsten Sterblichkeitsverhältnisse weist demnach in Europa

Dänemark auf <14,8 pro Tausend ), die ungünstigsten Ungarn (26,2 ),
während Deutschland mit 19,9 eine Mittelstellung einnimmt . Weit ge¬
sünder als in irgendeinem der europäischen Staaten scheint jedoch das
Leben in den australischen Kolonien zu sein . Und zwar ist es Reu-
Seeland , das mit einer Sterberate von nur 9,9 auf je tausend Einwohner
den Vogel abschießt . Ein in diesem Lande Geborener hat die Aussicht ,
doppelt so alt wie ein Bewohner Deutschlands und fast dreimal so alt
wie ein solcher des schönen Ungarlandes zu werden. Neu -Seeland darf
also als das gesündeste Land der Welt betrachtet werden, wovon alle,
die ihr Leben sehr lieb haben, Kenntnis nehmen sollten.

Starke Schallwirkung. In dem Dorfe Appledram ( England ) ereignete
sich nach einer Notiz der West Sussex Gazette der seltene Fall , dgß eine Kirchen¬
glocke durch Schallwellen der Explosion schwerer Geschütze gesprengt worden ist.
Bei der Bestattung , eines Seemannes auf dem Kirchhofe des Dorfes gab eine
Marineabteilung von 24 Mann schnell hintereinander drei Salven über dem
Grabe des Kameraden ab und am Abend desselben Tages fand man eine von - rn
Kirchenglocken , die nahezu 600 Jahre alt ist , gesprungen. Die feuernde Mann¬
schaft war nur etwa 10 Meter vom Glockenturm entfernt und man vermutet , daß
die Schwingungen der intensiven Schallwellen die Glocke gesprengt haben, ge¬
radeso wie Fensterscheiben durch Explosionen in weitem Umfange zertrümmert
werden . Soweit bekannt ist , dürfte der Fall der Sprengung einer Kirchenglocke
durch Schallwellen noch nicht vorgekommen sein .

numoriftisckes.
Gemütlich. Herr (zur Frau des Baders ) : „Der Steffelbauer soll bei Ihnen

sein ! Könnte ich ihn nicht sprechen ? " — Baderin : „Jetzt net , es wird ihm a Zahn
zog'n ! " — „ Gut , dann komme ich später !" — ( nach einer halben Stunde ) : „Könnte
ich jetzt — " — Baderin (unwillig ) : „ Ich Hab ' Ihnen doch schon g 'sagt, daß ihm
a Zahn zog'n wird !"

*

Bissiger Trost. Frau : „ Ich möchte gerne meine Tochter besuchen , aber das
Geld langt nicht .

" — Freundin : „ Ach Gott , fahren Sie nur hin , die Rückreise wird
Ihr Schwiegersohn gewiß gerne bezahlen !".

Umschrieben . Juwelier (zum Baron , welcher wieder das Konto durch Ein¬
käufe bedeutend belastet) : „ Und wenn Sie das nächstemal kommen , Herr Baron ,
da hoffe ich, daß Sie ein Verlobungspräsent kaufen !"

Schwer zu machen . Vater (zu seinem Sohn , der beim Vorübergehen an
einer Schwimmschulebittet , ihn baden zu lassen ) : „ Nein , Fritz , du gehst mir nicht
früher ins Wasser , als bist du schwimmen kannst !"

> Rechenmethode bei Protzens. Besuch : „ Wie viel ist zwei mal zwei . Karl -
chen ? "

(Karlchen schweigt . ) — Vater : „ Nu, wie viel Automobile ham ' mer ? "
(Meggendorfer Blätter .)

Buchdruckerei und Verlag de» DolkSfreund. G e ck u. Cie .. Karlsruhe i, B,
i
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